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durch ein Becherschöpfrad dem Gerät zugeteilt. Die 
Dosiereinrichtungen befriedigen in ihrer Zuteilungs-
genauigkeit. 
Während der Prüfung der Zusatzeinrichtung ergaben 
sich keine Mängel. Die mit Hilfe des Agarfolientestes 
ermittelte Verteilungsgleichmäßigkeit der Schlämm-
beize erwies sich als ausreichend. 
DK 632.481.257 Synchytrium 
Der Preis der Zusatzeinrichtung ist der Biologischen 
Bundesanstalt nicht bekanntgegeben worden. 
Berichtigung 
In Teil I der Veröffentlichung muß bei der unter 11. ange-
führten rückentragbaren Kolbenspritze T 15 bei der Angabe 
des Behälterwerkstoffes an Stelle von Kunststoff n i c h t -
r o s t e n d e r S t a h 1 stehen. 
Untersuchungen zur Auszählung von Dauersporangien des Kartoffelkrebs-
erregers Synchytrium endobioticum (Schilb.) Perc. in Bodenproben 
Von Otto M a r c u s , Pflanzenschutzamt Kassel-Harleshausen 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 21. 1969, 153- 157] 
Der Erreger des Kartoffelkrebses, der Pilz Synchy-
trium endobioticum (Schilb .) Perc., ist ein obligater 
Parasit, d. h. nicht auf künstlichen Nährböden kulti-
vierbar. Daher ist die Feststeilung des Verseuchungs-
grades eines Bodens und die Herdabgrenzung nur auf 
dem recht zeitraubenden und arbeitsaufwendigen Wege 
des Feldversuchs auf dem befallenen Feldstück durch 
Anbau einer hochkrebsanfälligen Kartoffelsorte möglich. 
Dieses Verfahren bedingt jedoch eine erneute Zunah-
me der Bodenverseuchung mit Dauersporangien und 
ist dort ungeeignet, wo es darauf ankommt, den Krebs-
herd so rasch als möglich zu löschen. 
Der Pilz bildet in den Wucherungen an der Wirts-
pflanze in großer Menge Dauersporangien, die bei der 
sehr frühzeitig einsetzenden Fäulnis der Wucherungen 
in den Erdboden gelangen, wo sie über Jahre hinaus 
verbleiben und auch ihre Keimfähigkeit behalten. Der 
mikroskopische Nachweis dieser Dauersporangien und 
ihre Auszählung in einer bestimmten Bodenmenge zei-
gen aber Wege auf, um die Stärke der Bodenverseu-
chung sowie die flächenmäßige Ausdehnung eines Be-
fallsherdes in relativ kurzer Frist und unabhängig von 
der Jahreszeit zu ermitteln. 
N ·e 1 s o n und O 1 s e n (3) berichteten 1964 über drei 
Methoden zur Auszählung von Dauerformen von Syn-
chylrium endobioticum im Boden. Sie erreichten die 
Trennung der Dauersporangien vom Boden durch Aus-
schütteln der Bodenproben mit Flüssigkeiten von sehr 
hohem spezifischem Gewicht wie Dibromäthan oder mit 
einem ziemlich dickflüssigen 01. Schließlich arbeiteten 
sie mit Fluorwasserstoffsäure(HF)-Aufschlüssen, die 
nach ihren Angaben die sichersten Resultate lieferten 
(s. auch Doms eh und Schwinn [1]). 
Zuerst wurden Versuche mit diesen drei Methoden 
unternommen und Dauersporangien in künstlich mit 
feingepulvert-em Wucherungsmaterial vermischten so-
wie in natürlich verseuchten Bodenproben ausgezählt. 
Von allen drei Methoden lieferte auch hier der Fluß-
säureaufschluß die besten Ergebnisse. Die Auflösung 
der Kieselsäurebestandteile des Bodens hatte beim 
Mikroskopieren ein außerordentlich klares Hervortre-
ten aller organischen Partikeln und auch der Dauer-
sporangien zur Folge. Allein zur Auflösung der Kiesel~ 
säure wird aber bei dies·er Methode eine Zeitspanne 
von 48 Stunden benöUgt, während derer die Proben 
mindestens 4mal umzuschütt-eln sind; hinzu kommen 
wiederholtes Auswaschen des Bodens, Zentrifugieren 
usw. Der verhältnismäßig große Arbeitsaufwand und 
die lange Zeitdauer ließen auch diese Methode für 
Serienuntersuchungen als Schnellmethode wenig ge-
eignet erscheinen. Außerdem sollte gleichzeitig die Un-
terscheidung zwischen noch keimfähigen, lebenden und 
bereits abgestorbenen Dauersporangien möglich sein. 
Es ist aber sehr zweifelhaft, ob alle lebenden Dauer-
formen de,s Pilzes die lange Behandlung mit Flußsäure, 
ohne Schaden zu nehmen, überstehen würden. So mußte 
auch aus diesem Grunde ein anderer, schonenderer 
W,eg beschritten werden, der es nicht nur gestattet, die 
Dauersporangien ungeschädigt aus dem Boden auszu-
waschen, sondern darüber hinaus auch noch eine ge-
wisse Anreicherung der Dauersporangien ermöglicht. 
Ausgehend von der Größe der Dauersporangien, die 
zwischen 40 µ und 70 µ schwankt, im Mittel etwa 50 µ 
beträgt, wurden Siebe verschiedener Maschenweite 
verwendet, durch die 10 g von noch feuchtem Boden 
so lange ausgewaschen wurden, bis das Wasser klar 
durchfloß und keine Bodenbestandteile mehr mitführte. 
Feuchter Boden fand deshalb Verwendung, weil die 
darin möglicherweise vorhandenen Dauersporangien 
ebenfalls noch feucht und schwer sind und daher we-
sentlich leichter sedimentieren als trockene; daher be-
ziehen sich alle Gewichtsangaben hier auf Frischboden. 
In unseren Versuchen erwies sich die Kombination von 
2 Sieben der Maschenweiten 250 µ (Prüfsieb 0,25, Din 
4188 (/) 80 mm) und 32 µ (Prüfsieb 0,032, Din 4188 
(/) 80 mm) (Abb. 1) als am brauchbarsten.* Das obere 
weitmaschige Sieb ließ alle Dauersporangien des Kar-
toffelkrebserregers passieren und hielt nur die gröbe-
ren Bodenbestandteile, die größer als 0,25 mm waren, 
zurück, während sich im 32-µ-Sieb die feineren Bestand-
teile der Größen zwischen 32 µ und 250 µ und damit 
auch die Dauersporangien von Synchytrium endobioti-
cum (Schilb.) Perc. sammelten. Der Inhalt dieses Siebes 
wurde sauber in ein 50-ml-Zentrifug,englas gespült und 
anschließend 15-20 Min. bei 3500 Umdr./Min. zentri-
fugiert : Dabei war der Zusatz von 1 °/oiger Na2S04-
Lösung als Elektrolyt im Verhältnis 1 : 2 zur Beschleu-
nigung der Sedimentation vorteilhaft. Danach wurde 
das Zentrifugat mit der Wasserstrahlpumpe vorsichtig 
abgesaugt und das Sediment mit destilliertem Wasser 
bis zur 5-ml- bzw. 10-ml-Marke aufgefüllt. Nach gründ-
lichem Umrühren wurden davon 0,02 ml zur mikrosko-
pischen Untersuchung entnommen und auf einen Ob-
jektträger mit einem Tropfen Wasser gebracht. Abge-
deckt wurde mit einem Deckglas von 24 mm Seiten-
länge. Dabei war darauf zu achten, daß sich Sediment 
möglichst gleichmäßig unter dem Deckglas verteilte. 
Die Betrachtung und Auszählung der Dauersporangien 
erfolgte im Hellfeld bei 126facher Vergröß·erung. Zwar 
* Die Prüfsiebe sind durch den Laboratoriumsfachhandel 
zu beziehen. Hersteller: Drahtwerk Linker KG, 35 Kassel, 
Kohlenstraße 140. Bei dem 0,032-mm-Sieb empfiehlt es sich, 
die Ausführung __ mit V 2A-Stahlgewebe zu verwenden, das 
wesentlich .haltbar_er als Bronzedrahtgewebe ist. 
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Abb. 1. Anordnung des Siebsatzes zum Auswaschen der 
Bodenproben. Oben das 0,25-mm-Prüfsieb, darunter das 0,032-
mm-Prüfsieb, beide mit erhöhtem Rand; darunter 50-ccm-
Becherglas und Gummiwischer. Der Auswaschvorgang wird 
beschleunigt, wenn die 10-g-Probe kurz vorher mit etwas 
Wasser aufgeschlämmt wird. 
beeinträchUgtern die zahlreichen kleinen Sandkörner 
die Uberskhtlichkeit des Gesichtsfeldes etwas, doch 
waren etwa vorhandene Dauersporangien darin ein-
wandfrei zu erkennen (Abb. 2). 
Die Auszählung erfolgte nicht gesichtsfeldweise, wie 
es bei Bakterien und Pilzsporen üblkh ist. Da sich oft-
mals in zahlreichen aneinandergrenzenden Gesichtsfel-
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dem keine Dauersporangien befinden, wurde· in Ge-
sichtsfeldbr-eite von einem Deckglasrand zum andern 
( = 1 Durchgang) gezählt, und zwar 10 Durchgänge in 
jedem Präparat. Die Anzahl der Dauersporangien in 
5 ml bzw. 10 ml Bodenaufschwemmung entsprechend 
10 g Frischboden errechnete sich dann nach der Formel: 
FD n 
S = s*io · F10 • 0,02 
Darin bedeuten: 
S = Anzahl der Dauersporangien in n ml Bodenauf-
schwemmung = 10 g Frischboden 
s* 10 = Summe der Dauersporangien in 10 Durchgängen 
F10 = Fläche von 10 Durchgängen in mm2 
FD = Gesamtfläche des Deckglases in mm2 
n = Menge des aufgeschwemmten Sedimentes in ml. 
Bei unseren Untersuchungen war,en für F10 264 mm2, für 
· FD 576 mm~ und für n 10 ml einzusetzen, so daß sich 
für alle Berechnungen von S der konstante Faktor 1091 
ergab. Zur weiteren Absicherung der Zahlenwerte wur-
den von je 10 g Boden 5 Präparate zu je 0,02 ml aus-
gezählt und der Mittelwert errechnet. Man kann aber 
auch die Summe der in diesen 50 Durchgängen gezähl-
ten Dauersporangien der Berechnung ihrer Menge in 
10 g Boden zugrunde legen, wie das in Tab. 3 ge-
. n 
schehen ist, nur muß man dann den Wert o} an Stelle 
von n2 in die vorstehende Formel einsetzen. Die Zeit-0,0 
spanne vom Beginn des Auswaschens einer Bodenprobe 
bis zum Vorliegen der -ersten Untersuchungsergebnisse 
beläuft sich auf etwa 1 bis 2 Stunden. Als Beispiel sei 
das Protokoll einer Auszählung angeführt (Tab. 1) . 
Das Auszählungsergebnis von nur 10 g Boden ist bei 
positivem Befund wohl ausreichend für den Nachweis 
von Synchytrium endobioticum auf dem zu unter-
suchenden Feldstück; es genügt aber nicht bei nega-
tivem Befund, und es sagt nur wenig über den Verseu-
Abb. 2. Die Dauer-
sporangien von 
Synchytrium en-
dobioticum (Pfei-
le) sind in den 
beiden Gesichts-
feldern zwischen 
den Bodenteilchen 
deutlich erkenn-
bar. (Vergr.80X). 
Tabelle 1. Bodenuntersuchung auf Kartoffelkrebs 
Herkunft : L. Nr. der Probe: 15 
Probenahme am 25. 3. 68 Untersuchung am: 6. 6. 1968 
g = Gesamtzahl der Sporangien, p = davon plasmolysiert 
Präparat : A 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
Summe 
g 
1 
5 
2 
10 
a 
(/) a-e g: 18,0 
(/) a-e p : 3,2 
p g 
4 
2 
2 
2 
3 
14 
b 
p g 
2 
2 
5 
2 12 
C 
p g 
2 
3 
2 
3 
4 
3 
3 
2 21 
d 
p g 
2 
7 
1 
8 
7 
3 
3 
2 33 
e 
Gesamtzahl der Sporangien in 10 g Boden: 7826 
p = 1391 = 17,7 0/o 
p 
1 
3 
2 
9 
chungsgrad des Bodens aus. Man kann nämlich nicht 
von ".'ornherein mit einer vollständig gleichmäßigen 
Vertellung der Dauersporangien in der Ackerkrume 
rechnen; sie gelangen bei der Fäulnis der Wucherungen 
und deren Zerfall in den Boden. Dort bleiben sie zu-
nächst in großer Menge auf relativ kleinen Raum be-
schränkt, bis sie bei der Bearbeitung des Feldes und 
auf andere Weise fortbewegt, verteilt und mit weiteren 
Bodenteilen vermischt werden. Je öfter nun diese 
Durchmischung des Bodens bei der Bearbeitung erfolgt, 
um so gleichmäßiger ist auch die Verteilung der Dauer-
sporangien im Boden. Um sich aber ein Bild von dem 
Verseuchungsgrad eines Bodens machen zu können, 
muß man schon 3 bis 5 10-g-Bodenproben auf Dauer-
sporangien untersuchen. Sehr unterschiedliche Werte 
würden, wenn sich die vorstehenden Gedankengänge 
bestätigten, auf einen ziemlich jungen Kartoffelkrebs-
herd schließen lassen, während ausgeglichenere Zahlen 
einen älteren Herd anzeigten. 
In "".eiteren Versuchen wurde auch die Frage geprüft, 
ob beim Auswaschen und den anschließenden Mani-
pulationen Verluste an Dauersporangien entstehen 
könnten, die die Auszählungsergebnisse wesentlich 
verfälschen. Daher wurde das aus dem 32-µ-Sieb ab-
fließende Wasser und ebenso das Zentrifugat auf 
Dauersporangien untersucht. Es zeigte sich, daß ver-
einzelte, s·ehr kleine Dauersporangien die Maschen des 
2. Siebes passieren und daß auch vereinzelte dieser 
Dauerformen, die im Zentrifugat schwimmen, in Ver-
,lust geraten können. Ihr Anteil an der Gesamtzahl der 
ausgezählten Dauersporangien hielt sich aber unter 
3 °/o; sie fallen daher praktisch nicht ins Gewicht. Von 
dem oberen (250-µ)-Sieb wurden keine Dauersporangien 
zurückgehalten. 
Weiterhin wurde der Frage nachgegangen, ob gleich-
zeitig mit der Auszählung auch eine Beurteilung der 
Keimfähigkeit der Dauersporangien möglich ist. Nach 
Angaben von H e i n z e (2) lassen sich lebende von be-
reits abgestorbenen ·oder leeren Dauersporangien durch 
Plasmolysi,erbarkeit der ersteren in 300/oiger Ammon-
nitratlösung unterscheiden. Bei den diesbezüglichen 
Versuchen wurde wie üblich bei den Auszählungen 
verfahren. Die Proben wurden aber auf dem Objekt-
träger im Verhältnis 1: 1 mit 600/oiger NH4N03-Lösung 
v~rmengt. Anschließend wurde unter dem Mikroskop 
die Gesamtzahl sowie die der plasmolysierten Dauer-
spo:angien ~rmittelt. Nur bei einem verhältnismäßig 
genngen Tell der Dauersporangien konnte Plasmolyse 
beobachtet werden; ihr Anteil belief sich auf 17-23 0/o 
im Mittel auf 200/o (Tab. 2) . Meist ist die Plasmolys~ 
Tabelle 2. Gesamtzahl und Zahl der plasmolysierten Dauer-
sporangien von Kartoffelkrebs . Bodenprobe : Herd L. 
Mittel Anzahl 
A B C A 1* A-C in 10 g 0/o 
Boden 
Dauersporangien 249 157 180 90 195,3 42 614 100 
gesamt 
Dauersporangien 66 27 43 16 45,3 9884 23,2 
plasmol ysiert 
* aus anderer Bodenprobenahme vom 25. 3. 1968. 
n_ur ~e?ig ausgeprägt, der Protoplast löst sich nur ge-
rmgfugi,g von der Zellwand ab, oft nur an ein oder 
zwei kleinen Stellen. Diese Auszählungsergebnisse be-
dürfen aber noch weiterer Nachprüfung durch den Ve-
getationsversuch. 
Bisherige Ergebnisse 
Nach der vorstehend beschriebenen Methode wurden 
Bodenproben aus verschiedenen Kartoffelkrebsherden 
untersucht. Es konnte nicht überraschen, daß die Zahl 
der Dauersporangien in der Gewichtseinheit Boden je 
nach dem Verseuchungsgrad des Herdes erheblichen 
Schwankungen unterlag. In der Tab. 3 sind die Auszäh-
lungsergebnisse von drei verschiedenen Kartoffelkrebs-
herden aufgezeichnet. Die Zusätze 1 bzw. 2 bedeuten 
ver~chiedene Behandlung der etwa 1 kg wiegenden, 
vom Herd entnommenen Bodenmenge vor der Entnah-
me der 5 10-g-Proben; bei 1 wurden die Proben von 
dem Boden genommen, so wie er vom Felde angelie-
fert wurde. Bei 2 war der Boden vor der Entnahme der 
10-g-Proben sehr gründlich gemischt worden. - Inner-
halb e,ines Herdes ergaben sich bei der Auszählung 
sehr gute Ubereinstimmung,en in der Zahl der gefun-
denen Dauersporangien. Bei dem vorher gemischten 
Tabelle 3. Dauersporangien-Auszählungsergebnisse aus 
Bodenproben von verschiedenen Kartoffelkrebsherden. 
1 = ungemischte Bodenprobe 
2 = gemischte Bodenprobe 
Herkunft der Summe der Dauersporan- Zahl der 
Bodenprobe gien in den Präparaten Mittel Dauer-
sporangien 
· in 
A B C D E (/) A-E 10 g Boden 
Herd H 1 7 15 9 13 15 11,8 2580 
2 11 10 · 14 19 15 13,2 2880 
HerdL 1 141 118 110 100 116 117 25 290 
2 115 148 139 131 137 134 29 239 
HerdB 1 a 23 16 19 15 15 17,6 3839 
1b 111 145 75 79 71 96,2 20 991 
2 536 369 454 584 568 502,2 109 580 
Flußsäure-Aufschluß 
HerdL 2 74 120 74 68 91 85,4 18 634 
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Boden lagen aber die Zahlen etwas, wenn auch nur un-
bedeutend, höher als bei der ungemischten Erde. Zwi-
schen den beiden Herden H und L kam der unterschied-
lich hohe Verseuchungsgrad des Bodens in den gefun-
denen Zahlenwerten sehr deutlich zum Ausdruck. Wäh-
rend im Herd H nur eine Besatzdichte von rd. 2600 bis 
2900 Dauersporangien in 10 g Boden gefunden wurde, 
belief sie sich im Herd L auf rund 25 300 bis 29 200 in 
der gleichen Bodenmenge. Sehr unterschiedliche Aus-
zählungsergebnisse lieferte der Herd B. Obwohl die 
Zahlenwerte der jeweils 5 Parallelpräparate (A-E) un-
ter sich in ziemlich gleichen Größenordnungen lagen, 
differierten die beiden Proben aus ungemischter Erde 
von B 1 a und B 1 b mit 3800 und 21 000 Sporangien in 10 g 
Boden doch recht erheblich voneinander: um mehr als 
den fünffachen Betrag. Noch viel höhere Werte, den 
höchsten bei diesen Sporenauszählungen überhaupt, 
lieferte die Bodenprobe von B2 mit 109000 Dauerspo-
rangien in 10 g Boden. Offenbar liegt bei diesem Herd 
eine sehr ungleichmäßige Bodenverseuchung vor, etwa 
in der Weise, wie man sie sich bei einem noch recht 
jungen Herd vorstellen könnte. 
Bei der mikroskopischen Auszählung der Präparate 
wird ein großer Teil des Gesichtsfeldes durch die in 
den Präparaten massenhaft vorkommenden Quarzsand-
körnchen und organischen Teilchen bedeckt, und es 
sollte daher noch die Frage geprüft werden, ob sie etwa 
einen Teil der Dauersporangien verdecken und so der 
Beobachtung entziehen. Als Kontrollboden wurde eine 
Probe aus dem Herd L ausgewählt, bei dem ungemisch-
ter und gemischter Boden recht ausgeglichene Auszäh-
lungswerte ergeben hatte. Als geeignet erschien der 
Boden L2 (gemischter Boden); also wurden davon er-
neut 5mal 10 g Erde ausgewaschen und während 48 
Stunden mit Flußsäure behandelt, danach 2mal mit 
destilliertem Wasser ausgewaschen und anschließend 
mit konzentrierter Ca(OHh neutralisiert. Die Auszäh-
lungsergebnisse finden sich in der Tab. 2 (unten) auf-
geführt. Sie liegen mit 18 634 erheblich unter denen der 
nicht mit HF behandelten Probe. Der Befund deutet 
darauf hin, daß bei den mehrfachen Manipulationen un-
kontrollierbare Verluste an Dauersporangien auftreten 
können, die das Auszählungsergebnis stärker beein-
trächtigen als gelegentlich einzelne verdeckte und da-
her nicht mitgezählte Dauersporangien. Daher ist auch 
aus diesem Grunde die einfache Methode der Aus-
waschung mit Wasser dem Aufschluß mit Flußsäure 
vorzuziehen. Schließlich wurde versucht, einen neu auf-
gefundenen Kartoffelkrebsherd durch den Nachweis 
von Dauersporangien im Boden mittels der Auswa-
schungsmethode in seiner flächenmäßigen Ausdehnung 
abzugrenzen und gleichzeitig auch den Verseuchungs-
grad des Bodens zu erkunden. Zu diesem Zweck wurden 
der verseuchte Kartoffelschlag und die angrenzenden 
Grundstücke, ein Weizen- und Roggenfeld auf der rech-
ten und eine Wiese auf der linken Seite, in quadrati-
sche und rechteckige Parzellen von 100 m2 und 150 m2 
Fläche aufgeteilt. Von jeder Parzelle wurde durch 10 
bzw. 15 Einstiche auf den beiden Diagonalen je eine 
Bodenprobe gezogen. Auf dem verseuchten Kartoffel-
feld wurden, da ja hier der Befall bekannt war, nur 
9 Parzellen abgegrenzt, je 3 an den beiden Feldenden 
und 3 in der Feldmitte; von diesen wurden ebenfalls 
in gleicher Weise 9 Bodenproben entnommen. Die Un-
tersuchung der Proben ,erfolgte anschließend nach und 
nach während der Monate Dezember und Januar. Das 
Erg·ebnis der Untersuchung zeigt die Abb. 3. Von den 
im ganzen 107 Parzellen erwiesen sich 16 als mit Kar-
toffelkrebs verseucht, darunter alle 9 Parzellen des 
Kartoffelackers, auf dem der Befall entdeckt worden 
war. Durch die Bearbeitung der Felder in der Längs-
richtung hatte sich der KrankheHserreger nur wenig 
seitwärts ausbreiten können. Lediglich in den Boden-
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Abb. 3. Lageplan eines Kartoffelkrebsherdes im Feld. Par-
zellen mit positivem Befund sind durch + und Punktierung, 
solche mit negativem Befund durch - und leeres Feld ge-
kennzeichnet. Die nichtuntersuchten Teile des Kartoffelackers 
wurden, als zum Herd gehörig, weitläufig punktiert. 
proben von drei 5 m breiten Parzellen des Weizenfeldes 
und auf 3 Wiesenparzellen wurden Dauersporangien 
von Synchytrium endobiolicum nachgewiesen. Vermut-
lich sind sie, was die Wiesenparzellen betrifft, dem Ge-
fälle des Geländes folgend mit vom Felde abfließendem 
Niederschlagswasser oder durch Krebswucherungen 
und Erde an dort abgelag,ertem Kartoffelkraut dorthin 
gelangt. Der Verseuchungsgrad des Bodens erwies sich 
als nicht sonderlich hoch, z .. T. als recht gering. Er er-
reichte auf der Mitte des Kartoffelfeldes auf einer Par-
zelle mit 3200 Dauersporangien in 10 g Boden seinen 
höchsten Wert; die niedrigsten Zahlen · fanden sich mit 
je 87 auf einer Wiesenparzelle und einer Parzelle am 
östlichen Ende des Weizenfeldes. 
Wie die Untersuchungen zeigen, gelingt es auf rela-
tiv einfache Weise mit Hilfe geeigneter Siebe, Dauer-
sporangien von Synchytrium endobioticum aus Boden-
proben auszuwaschen und bis zu einem gewissen Gra-
de anzureichern. Dadurch wird der Nachweis dieses 
Pilzes in einem Boden wesentlich erleichtert und be-
schleunigt. Das Auszählen der Dauersporangien ermög-
licht gleichzeitig die Feststellung des Verseuchungs-
grades des betreffenden Bodens. Die hier gefundenen 
Sporangienzahlen liegen innerhalb der auch von an-
deren Autoren gefundenen Werte. Bemerkenswert er-
scheint, daß es die Methode erlaubt, Böden rasch und 
unabhängig von der Jahreszeit auf das Vorkommen 
von Kartoffelkrebs zu untersuchen. So können im 
Herbst gezogene Bodenproben im Laufe der Winter-
monate untersucht werden, so daß die Untersuchungs-
ergebnisse zeitig genug vorliegen, um sie bei der Früh-
jahrbestellung der Felder zu berücksichtigen. 
Bei dem Versuch, einen Kartoffelkrebsherd durch den 
Nachweis von Dauersporangien im Boden flächenmäßig 
abzugrenzen, wurde die Parzellengröße absichtlich mit 
100-150 m2 sehr groß gewählt, um die Anzahl der zu 
untersuchenden Bodenproben und die Menge des zu 
transportierenden Bodens nicht zu groß werden zu las-
sen. Es sollten ja zunächst auch nur die Möglichkeit 
und die äußeren Bedingung·en eines solchen Vorhabens 
erkundet werden. Natürlich ließe sich ein solcher Herd 
noch wesentlich genauer abgrenzen, wenn man die Par-
zellen, von denen die Bodenproben gezogen werden 
sollen, verkleinerte und dafür ihre Anz,ahl entspre-
chend steigerte. Bodenproben von 100 g Gewicht, die 
aus mindestens 10 Einstichen gewonnen wurden, dürf-
ten im allgemeinen für eine Untersuchung ausreichend 
sein. Dies aber sind in erster Linie technische Fragen; 
wesentlich ist, daß der Versuch auch die Möglichkeit 
aufgezeigt hat, einen Kartoffelkrebsherd durch den 
Nachweis von Dauersporangien im Boden gewisser-
maßen zu kartieren. 
Zusammenfassung 
Eine einfache Schnellmethode zum Nachweis von 
Synchytrium endobioticum im Ackerboden wird be-
schrieben. Durch Bestimmung der Anzahl der in einer 
bestimmten Bodenmenge enthaltenen Dauersporangien 
des Pilzes ließ sich der Verseuchungsgrad eines Bodens 
größenordnungsmäßig ermitteln. In ,einem Kartoffel-
krebsherd wurden bis über 109 000 Dauersporangien 
in 10 g Erde gefunden. Außerdem wurde die Methode 
dazu benutzt, Lage und Ausdehnung eines Kartoffel-
krebsherdes zu bestimmen. 
Summary 
A rapid method to detect resting sporangia of Synchytrium 
endobioticum (Schilb.) Perc. in the soil is described. The 
resting sporangia were washed out of the soil with water 
DK 582.287.238 Leucocoprinus 
and their number was counted; thus the rate of soil infection 
could be estimated. With this method it is possible to deter-
mine the position and the dimension of a packet of potato 
wart. 
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Der Gelbe Faltenschirmling (Leucocoprinus birnbaumii) im Torfsubstrat 
von Kakteenkulturen 
Von Wolfgang Ger 1 ach, Biologische Bundesanstalt, Institut für Mykologie, Berlin-Dahlem 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 21.1969, 157-158] 
Im Rahmen von langfristigen Untersuchungen über 
die an gärtnerisch wichtigen Kakteen vorkommenden 
Mykosen und ihre Erreger wurde im November 1967 
ein umfangreiches Sortiment an Gliederkakteen aus 
einem süddeutschen Spezialbetrieb bezogen. Der Sen-
dung waren kranke Pflanzen verschiedener Sorten und 
eine Probe des verwendeten Torfmulls beigefügt, der 
auffällig von einem sterilen Pilzmyzel durchwachsen 
war und einen würzigen Pilzgeruch aufwies. Im Begleit-
schreiben und in einem späteren ausführlichen Bericht 
wurden vom Betriebsinhaber die angeblich von diesem 
Pilz verursachten Krankheitserscheinungen und Beob-
achtungen über die Einschleppung und die Auswirkun-
gen dieses „Schadpilzes" näher geschildert. Diesen An-
gaben zufolge soll der Pilz mit gelattetem Torfmull 
oder auch mit Brettern, alten Kisten oder Pfählen in 
den Betrieb eingeschleppt worden sein. Er wäre dann 
von. den Holzteilen auf den Torfmull übergewachsen 
und hätte dessen Struktur völlig zerstört, so daß er 
pulvrig und bleich wurde. ,.Befallene" Kakteen würden 
nicht selten erst mehrere Wochen oder Monate nach 
der Infektion oberirdisch Symptome zeigen, welken 
und schließlich absterben. Dabei träten auch Wurzel-
fäule und braun verfärbte Gefäßstränge auf. Die Sym-
ptome waren also denen, die von Fusarium oxysporum 
verursacht werden, zumindest sehr ähnlich. Eine Mit-
wirkung von Fusarium schloß der Betriebsinhaber zwar 
nicht aus, doch .stand für ihn fest, daß in seinem Be-
trieb und in einigen ihm bekannten anderen Kakteen-
gärtnereien der „Torfmullpilz" als Krankheitserreger 
von großer Bedeutung wäre. Er war fest davon über-
zeugt, daß es sich bei diesem Pilz um Hallimasch ( Ar-
millariella mellea) handelte. 
Angesichts dieser interessanten, verblüffenden An-
gaben wurde dem Fall nachgegangen, zumal er m. W. 
das erste Schadauftreten von Hallimasch an krautigen 
Pflanzen im Gewächshaus gewesen wäre und außerdem 
in jüngster Zeit verschiedene Proben verpilzter Torf-
substrate zur Diagnose hierher eingesandt worden 
waren. -
Der fragliche Pilz ließ sich aus dem Torf durch Aus-
legen von Myzelstücken und Sklerotien, die etwa 1 mm 
groß, zahlreich vorhanden und wollig mit gelblichem 
Myzel bedeckt waren, mühelos isolieren. Außerdem 
wuchs aus dem Torfmull und aus sichtbar kranken 
Wurzel- und Gliederstücken der mitgesandten Kakteen 
regelmäßig und fast ausnahmslos ein Fusarium vom 
Typ des F. oxysporum heraus. Der sterile „Torfmull-
pilz" wurde dann als Reinkultur (Stamm 10 887) auf 
Schrägröhrchen mit verschiedenen Agarsubstraten ge-
setzt. Er wuchs sehr willig und verhältnismäßig rasch 
und begann schon nach 1-2 Wochen Sklerotien zu bil-
den. Das strähnige, später wollige, aus etwa 2,5-3,5 µ 
dicken, spärlich septierten, an den Spitzen oft ringartig 
gekrümmten Hyphen bestehende Myzel färbte sich in 
Reinkultur jedoch kaum gelblich; auch die Sklerotien 
blieben fast farblos . Schnallenbildung war nicht festzu-
stellen. 
Um eine Bestimmung vornehmen zu können, wurden 
gezielte Versuche zur Erzeugung von Fruchtkörpern 
angestellt. Reiner Torf, ein Torf-Häcksel-Sand-Gemisch 
sowie Torf mit Zusätzen von sterilisierten Stengelstük-
ken von Buche und Kiefer oder von Hobel- und Raspel-
spänen wurden sterilisiert oder nichtsteril in 500 ccm 
Kolben, bzw. Töpfe oder Saatschalen abgefüllt und be-
impft. Die mit Watte verschlossenen Kolben sowie die 
mit Folie abgedeckten oder nicht bedeckten anderen 
Gefäße wurden teils im Laboratorium, teils im Ge-
wächshaus schattig gehalten. Die Temperaturen lagen 
die meiste Zeit über zwischen 20 und 30 °C; auch die 
Feuchtigkeit war unterschiedlich. In wiederholten der-
artigen Versuchen traten im Zeitraum von Mai 1968 
bis April 1969 in allen „Parzellen" Fruchtkörper auf, 
und zwar frühestens 7 Wochen nach Beimpfen der Sub-
strate. In geschlossenen Kolben und mit Folie über-
deckten Gefäßen entstanden mehr und früher Frucht-
körper als unter den anderen erprobten Bedingungen. 
Höhere Temperatur und Feuchtigkeit wirkten sich 
günstig aus; an Substraten erwies sich Torf mit Holz-
zusätzen als am besten geeignet. 
Die Fruchtkörper (Abb. 1) sind zierlich, rasch 
vergänglich, zitronen- bis schwefelgelb gefärbt und reif 
bis zu 6 cm hoch. Der Hut wird etwa 2-2,5 cm breit. 
Er hat deutliche Längsfalten und ist mit goldgelben 
oder bisweilen helleren oder bräunlichen schuppen-
artigen Flöckchen bedeckt (vgl. Abb. 1). Auch der mit 
einem aufsteigenden Ring versehene Stiel weist an 
dem sich allmählich verdickenden basalen Teil derartige 
Flöckchen auf. Die Lamellen sind weißgelblich, die Spo-
ren zwischen 5-12 X 3-7 µ groß. 
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